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Die Legenden 
der Märtyrer von unzerstörbarem Leben. 
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Von Konrad Zwierzina. 
Unter den alten koptiscllen Apostellegendeil mit, wie Lip- 
sius das genannt hat, gnostischer Farbe stehen neben Über- 
setzungen uns erhaltener griechischer Fassungen auch Texte, 
die J. Guidi (Giorn. della soc. Asiatica Italiana 1898, S. 3 ff.) 01s 
koptische Originale in Ailsprucl-i genommen hat. Originale sind 
sie nur in beschrärilctein Maße zu nennen, nur iin Vergleich 
zu den ihnen vorangehenden reinen Übersetzungen: sonst ent- 
halten sie wenig Originelles, sondern sie Übertragen Motive 
und Reden, Wundererzählungen und I~eidei~sgescl~icl-itei~ d r 
zunächst übersetzten ältesten n~piobot Z ~ J V  &~obtOhwv auf die 
Apostel und Heiligen, über die gleichartige Berichte ilicl~t über- 
liefert schienen. Inwieweit 'diese so beschränltte Erfindung 
original-koptisch ist, lasse ich dahingestellt. Daß sie auch der 
griechischen Hagiographie nicht unbekannt blieb, wird sich aus 
dem Folgenden ergeben, ohne da6 ich dies weiter l-iervorzu- 
heben brauche (s. dagegen Lipsius, Die apokryphen Apostel- 
geschichten I1 2, 86 oben). Freilich griecl~iscl-ie Versionen der 
genannten koptischen Erzählungen haben sich bisher nicht ge- 
funden. Dagegen wurden die ltoptischei-i Synaxare und mit 
ihnen unsere Erzählungen ins Arabische übersetzt und aus dem 
Arabischen widerum ins Äthiopische (s. Guidi aaO., A. Smith 
Lewes, The rnythological acts of the apostles = Horae Semi- 
ticae IV, S. XII). 
Aus dieser Oberlieferung greife ich heraus die »Taten des 
Bartl~olomaeus, der aus dem Lande der Ichtl~yophageil zu den 
Parthern kam, und die Wunder, die er dort wirkte zusammen 
mit Andreas und Christiaiius, dem Kynolcephalen«. Der lcop- 
tische Text ist nur fragineiltarisch erhalten. Eine italienische 
Übersetzung der Bruchstüclre bei Guidi aaO. S. 46 ff., eine 
(nicht ganz ausreichei-ide) Analyse bei Lipsius aaO. I1 2, 76 ff. 
Die arabische Version in englischer Übersetzung bei Smith 
Lewes aaO. S. I i ff., die äthiopische ebenfalls in englischer 
-Übersetzung bei Malan, Certamen apostolorum S. 76 ff. Die 
Lüclcen der koptischen Überlieferung werden durch den ara- 
bischen und äthiopischen Text ausgefüllt, jedoch z. T. nur in 
sehr ui~volllcommener Art. Denn schon der Araber suchte das 
Wuilderbare und Fabulose seines Originals möglichst abzu- 
schwächen. Die für diese seine »Legendenlrritilt<. charakteri- 
stische Stelle (aber durchaus nicl-it die einzige ihrer Art) wird 
uns noch beschäftigen. Näheres Zusehen ergibt nun, da6 auch 
der uns vorliegende koptische Text solche Abschwächuugeil 
der Glaubwürdiglceit und Kirchlichlceit seiner Legende zuliebe 
vorgenommen hat. Wi r  werden auch dies noch zu belegen 
Gelegenheit haben. Ich hebe nun aus dem Verlauf der Er- 
zählung l-iervor, was dem Zweclc dieses Aufsatzes dient. 
Jesus erscheint dem Apostel Bartholomaeus und fordert ihn 
auf, den Parthern das Evangelium zu predigen. Dabei prophezeit 
er  il-iin sein Schicksal: inan wird ihn dreimal verbrennen, man 
wird ihn lcreuzigen, zersägen, seinen Leib verbrennen und die 
Asche ins Meer werfen, inan wird einen Stein an seine Füfle 
binden und ihn ins Meer werfen. »Aber sei getrost, fürchte 
Dich nicht, ich werde bei Dir sein«. Auch verl-ieiDt er ihm 
den Beistand des Apostels Andreas. Nun erscheint er diesem 
irr1 Lande der Barbaren, befiehlt ihm, mit Bartholomaeus zu 
reisen und verheißt ihm die Hilfe eines Maililes aus dem Lande 
der Kyi-iokephaleil, dessen Gesicht das Gesicht eines Hundes 
ist. >>Mit seiner Hilfe werden sie an mich glaubeil«. Durch 
ein Wunder wird Andreas samt seinen Jü11geri-i Rufus und 
Alexander iin Fluge zu Bartl-iolomaeus gebracht, durch ein 
Wunder alle vier ins Land ihrer Bestimmung. Eine Geschichte 
von Bekehrung und Teufelaustreibung im Geschmaclt der leu- 
cianischen Akten schiebt sich ein. In der Stadt der Parther 
trifft sie das dem Bartholomaeus durch Jesus prophezeite Ge- 
schick. Sie bescliiimeil die Idole und zwingen die Teufel, die 
dai-in wohnen, ihre eigene Schande zu verlcündei-i. Die Teufel je- 
doch hetzen nun das Volk gegen sie auf. Ein Aufstand z\\.iiigt 
den Prolcoi~sul Gallio zu immer erneuter Flartcriiiig der ~\postcl. 
lY 
Aber dereil Leben ist unzerstörbar. Dreimal werden sie ver- 
brannt, immer erscheinen sie wieder. Das dritte Mal sperrt 
man sie in einen glühenden Ofen: als aber die Richter den 
Deckel abheben, finden sie vier Weinstöclce darin, mit Früchten 
bedeckt. Die Apostel jedoch brechen »aus ihrem Versteck im 
Theatercl) hervor unter die dort versammelte Menge. Dia 
Menge will sie nicht kennen, hält sie für Gespenster: neue 
Wunder folgen, neue Predigten und neue Martern. Man bindet 
sie an ein Rad, man will ihnen die Haut vom Kopfe ätzen, 
man will sie zersägen. Aber ihre Haut bleibt heil und die 
Sägen versagen. Da bietet man ihnen Reichtuin und Ehre, 
wenn sie die Stadt verlassen. Die Apostel weigern sich, und 
Andreas rät mit hölzernen Sägen zu versuchen, was mit eiser- 
nen unmöglich war. Und siehe, Sägen von Holz zerschneiden 
die Körper der Heiligeng). Die Leichname werden nun ver- 
brannt, die Urne mit ihrer Asche ins Meer geworfen. Ein Wal- 
fisch verschlingt sie: drei Tage und drei Nächte bleibt sie irn 
Bauche des Fisches. Gallio und die heidnischen Priester trium- 
phieren, die vor den Aposteln aus der Stadt entflohenen Idole 
1) Eine Lücke des Iropt. Textes verhindert uns zu erkennen, wie die 
Apostel in dieses Versteclc geltommen sind. Der arabische (s. Smith Lewes 
S. 18) und der äthiopische (s. Lipsius S. So) Text schwächen ab. 
2) Dieses sonderbare Motiv findet sich zuerst in der griech. Uberarbeitung 
der Ascensio Jesaiae, die 0. Gebhardt in Hilgenfelds Zeitschr. 1875, 21, 339 ff- 
herausgegeben l-iar. Im griech. Original des 2. Jahrhunderts n. Chr., das nur 
fragmrntarisch auf uns geltommen ist und das uns die äthiopische und die 
beiden latein. Übersetzungen ersetzen müssen, ist nur von einer »Baumsäge« 
resp. Holzsäge die Rede, s. E. Henneclte, Neutestamentliche Apoltryphen 297, I g. 
Ein npiZ,stv xpiovt E,uXivcp (s. xapnol, E,uXtvot, Baumfrüchte) Irann mißverstandeiz 
und z~irecl~tgelegt sein. S o  heibt es dann im Telite Gebhardts 111 14 S. 350, 
da6 Manasses befiehlt, den Propheten mit einer eisernen Säge zu zerssgen. 
Ais das Eisen aber nicht angreift, .sagt Jesaias zu Manasses: »wisse, daß es 
mir bestimmt ist, mit einer hölzernen S'Jge und keiner anderen zersägt ZLI 
werden«. Da läOt der König ihn mit einer solchen in zwei Teile zersägen. 
Freilich kann auch, wie behauptet wurde, Psalm 22, 21 eingewirkt haben: 
PBaar bnb Fop<paia~ zijv +uxliv pou, eine Stelle, die auch der Barnabasbrief 
mit dem I<reuzestod Christi zusammenbringt: Ebst y$p 'ivo Ei E,uhou x&49. 
Die Ascensio Jesaiae lcennt und zitiert librigens auch der Verfasser der Actus 
Petri cum Simone 72, 4. 5. Das Motiv von den hölzernen Sägen werden 
wir noch in der Quiricuslegende unserer Gr~ippe wiederfinden, s. unten S. 155. 
Schließlich verweise ich noch auf die Iiopt. Salomon-Königin von Saba-Sage 
(Amilineau, Contes et romans de I' Egypte chrdtienne I 146), wo beim 
Tempelbau der Vogel Roclch das Holz hringt, um einen steinernen ICessel 
zu spalten, der allem Eisen widerstanden hat und unter dem sein Junges 
liegt. Mit diesem wird nun der Stein zers8gt. Das Holz wird aufbewahct 
und wird das Kreiizesholz. 
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kehren heim. Da eriniiert sich der Herr der heiligen Reliquien. 
Er kommt mit seinen Engeln aufs Meer herab, er ruft den Wal- 
fisch und erweckt die Toteii. Leider bricht hier das Fragment 
ab; wo  es wieder einsetzt, sind wir bereits mitten iin zweiten 
Teil, der Geschichte vom h. Kynokephalen. Wir würden gerne 
hören, wie die Apostel wieder vor die Augen der Heiden treten, 
wie die Heiden sie als Spukgestalten erklären und wie die 
Apostel ihre volle Lebendigkeit erweisen. Die arabischen und 
äthiopischen Bearbeiter haben die ganze Marter gestrichen. Wer 
.die Textgeschichte fabuloser Akten kennt, dem ist klar, da6 an 
unserer Stelle zu allererst die Abschwächungsteildenz der ße- 
arbeiter einsetzen mufite. Wir werden kongruente Fälle noch 
im Laufe dieser Ausführungen :feststellen können. Immer hat 
*. auch der Kopte nicht gewagt, die Tatsache des Todes durch 
I scheinbar völlige Vernichtung des Körpers und das Wieder- 
aufleben des unzerstörbaren Heiligen mit nackten Worten aus- 
zusprechen. So scheint er mir bei der letzten Feuermarter den 
Text seines (uns also verlorenen) Originals zu verschleiern. 
Er (s. Guidi S. 51) drüclrt sich nicht so klar aus, wie es die 
Sachlage verlangt und gleichartige Szenen anderer .Legenden 
nalielegen. Vgl. besonders s e q a  c7ze nessuno l i  riconoscesse 
. . . . „e forse non sono vernmente uomini" Giiidi aaO. mit Ista 
or~z~zia Phantasmatn sunt S. Quiricus AS. C. 15 oder „Ecce 
idolon Goo~gii('. alii dicebant ,,non, sed similis est eP' C. Geor- 
gius 54  C. g Arndt. 
B In die Lücke der kopt. Bruchstücke fällt nun nach Andeu- 
tungen nochmals ein Tod durch Steinigung und eine Wieder- 
erweckung der Apostel. Jetzt bringt sie Jesus aber nicht mehr 
zti den Parthern zurück, sondern zur Stadt der Anthropophagen 
(s. Smith Lewes S. 20). Da kommt ein Kynolcephal aus der 
Stadt auf der Suche nach einem Menschen, den er fressen könne. 
Ein Engel erscheint ihm und tauft ihn, wodurch seine wilde 
Natur von ihm genommen wird: „God will give ztnto tJzer 
tht? nature o f  m a n  nnd will str$ frorn thee tho natz~re of tlze 
wild benst". Auch die ineilschliche Sprache erhält er erst jetzt: 
,,for 71zy nppenra/zce is not Zike the nppenrance o f  most peoplc; 
and I know not thei$* taZkU. So wird er den Aposteln zu Hilfe 
gesandt. Aber seine Gestalt erregt noch immer Schrecken: 
his height alas four  cubits; lzis face was like tlze-face o f  n lnrgc 
dog; arzd his oyes like Int1q5s o f  burnirz.g -fi~-e, an(/ lzis bn~,k 
teeth Zi'lze tlze tz~sks o f  thc wild boa~; ntzd lzis fi.nr~t tr~.ill /;/;C 
tlze tccth of n lion, nnd tlze ~znils of hfs .  f ; ~ l  If/;r ri ( . t i r - ~ ~ ~ * ~ /  .s,.\,fh,.. 
and the ~znils of his hand like the claws of n lioiz (Smith 
Lewes S. 21). Er beruhigt die Jüiiger Christi. Sein Name heifit 
„Bewitched(, der Verfluclite. Aber Aiidreas will ihn voll jetzt 
ab »Christianus« nennen. Lipsius gibt die Namen des h. Kyno- 
lcephalen an der entsprechenden Stelle des äthiopischen Textes 
durch »Laster- Christianus« wieder (aaO. S. 82). In d-r lcopt. 
Fassung sagt an einer späteren Stelle Bartholomaeus zu ihm, 
er solle nicht mehr Kynolcephalos heifien, sondern Pistos (it. 
fedela), aber im Titel der Akten (s. oben S. 13of.) und auch im 
Text selbst (s. Guidi S. 54) wird er Christianus genannt. 
Obersetzen wir den Heidennamen ins Griechische und La- 
teinische so würde 'A66icipoc und Reprobus dem Sinne 'nach 
passen. Nun kehren sie zur Partherstadt zurück. Bevor 
sie einziehen, verhüllen sie das Antlitz des Berserlcers mit Y *  
einer Decke. Das Volle stürzt sich ihnen bewaffnet ent- 
gegen und wilde Tiere werden auf sie losgelassen. Da ent- 
blöOt Christianus sein Antlitz und erhält seine frühere Wild- 
heit wieder und erschlägt die Bestien und zerreiiSt und frißt sie. 
Hier setzt der lcopt. Text wieder ein. Alles flüchtet, aber Gott 
umgibt die Stadt auf das Gebet des Andreas mit einem Feuer- 
wall. Nun wütet drinnen der kynokephale Riese, draufien das 
Feuer: so wird das Volk bekehrt und getauft und die Götzen 
bezwungen. Bartholomaeus aber segnet den Riesen und er 
wird wieder zahm. 
Diese Legende, deren Abfassung Guidi ins 5. oder 6. Jahr- 
hundert verlegt, holt eine Reihe ihrer Motive und ihre ganze 
Fä1'buiig aus den rIp&&&t< 'AvbpEou xai Maz8~ia E ~ G  zfiv n6kv 
7 t h  &v8pcono(p&ycov (ed. Bonnet, Acta apost. apocr. I1 I,  65 ff., 
Tiscliendorf, Acta apost. apocr. S. 132 ff.), also einer Apostel- 
geschichte, die zwar iiiclit zu den von Lipsius als gnostisch 
bezeichneten gehört, aber nach ilirein ganzen Cl~arakter doch 
der gleichen Literaturgattung zugezählt werde11 muß wie die 
fabulosesteil leucianischen Aretalogieeil. Dazu kommeil noch 
Züge aus den Akten des Andreas und Petrus (Boniiet I1 I,  
S. I I 7 ff.), den gnostisierenden Philippusakten (Boiinet D 2, 
S. I ff.j U. a. Dies hat schon Lipsius (aaO. S. 33) festgestellt, 
wenn auch seine Parallelensammlung erheblich zu vermehreil 
leicht wäre. Ich aber habe in der voranstehenden Analyse 
mehr als die gemeinsamen, die charakterisierenden Züge speziell 
unserer Apostellegeilde hervorgehoben; insbesondere das Motiv 
vom ~inzerstörbareii Leben. 
Das Motiv vom unzerstörbaren Leben finde ich in Legenden 
nicht überall dort, w o  eine, sei es durch denHeiligen, sei es durch 
Christus bewirkte Totenerweckung erzählt wird. Fast alle ä1- 
teren fabulosen Akten wären sonst Legenden vom unzerstör- 
baren Leben. Sondern ich sehe dieses Motiv nur in jenen 
Berichten, in denen der Widersacher die völlige Vernicl~tung 
des Körpers des Heiligen erstrebt: ihn zerstüclcelt, eingräbt, 
verbrennt, die Asche in den Wind streut U. s. f., aber zu seinem 
Ziele nicht gelangt: der Heilige stirbt, aber er erscheint wieder 
und nimmt den Kampf von neuem auf, tu  cum Apollone deo 
tue, ego varo cunz domino weo Jesu Ch14sto Georgius 57 C. 12, 
61 C. I 5 Arndt. Der heidnische Gegner verzweifelt, versucht 
es mit Güte, dann mit neuer Marter und neuer Vernichtung, 
bis die vorherbestimmte Zeit gekommen ist, w o  der Heilige 
die ihm anvertraute napdfiilq, den tlzesaurus, seine unsterb- 
liche Seele, wenn man will sein bngppa nvaupaztx0v in Gottes 
Hände z~rüclclegt. Die decollatio bringt dann das Ende. Dieses 
Motiv erscheint nun meist in ganz bestimmter Ausgestaltung 
und verbindet sich mit ganz bestimmten anderen Motiven. Not- 
wendigerweise werden in solchen Legenden die Martern bis 
ins Groteske gesteigert. Ferner erscheirit der Herr zu Beginn 
der Leidensgeschichte und schliefit mit dem Heiligen einen Pakt: 
er verlcündet ihm seine Martern, Tode, Auferstehuiigen und den 
Zeitpunlct seiiiei T E X E ~ T D ~ ~ ~ ,  dann verspricht er ihm einen ganz 
bestimmten Lohn im Himmel, i~zter nntis mulierum mnior lo- 
hanne Baptkta non est in proplzetis (s. Math. I I, I I), et in reglzo 
weo et in snnctis weis ~tz~l lus  tibi mnior est Georgius S. 51 
C. 5 Arndt, Quiricus AS. 32 E 23 Pariser Hs. 5593 f. S8V, und 
in der stipulatio des Schlufigebets, das der Heilige vor seiner 
Enthauptung spricht, werden seiner Fürbitte von dem wieder 
persönlich erscheinenden Christus die bestimmten privilegia zu- 
gesichert. Der Teufel greift persönlich ein, er spricht aus den 
Idolen, er reizt die Heiden. Es steht Macht gegen Macht, die 
zerstörende Macht des Dämons gegen die belebende Macht 
Gottes, Wunder gegen Wunder (etwa in der Art der Actus 
Petri cum Simone oder Moses und der Magier vor Pharao), 
der Teufel gegen den Herrn. Diese führen den Streit, der 
heidnische König und der heilige Märtyrer sind nur ihre- 
Kämpen. Eine Szene wird typisch, sie ist auch in den Rar- 
tholomaeu~aktei~ schon angedeutet (s. Smith Lekves S. r 7 
Alinea 3). Der Heilige oder ein von ihm Neubeliclii-tcs gclit 
scheinbar auf die Schmeichelreden und dic V e r s l ~ i c ~ l i i i i i ~ , , ~ ~  
des heidnischen Königs ein: er wolle den Göttern opfern. 
Herolde verkünden das Fest, in feierlichem Pomp geleitet inan 
ihn zum Tempel, aber er zerschlägt die Götterbilder und zwingt 
die Idole, ihre eigene Schande zu beichten. Zwar die heidni- 
schen Könige bleiben unbekeld und unbekehrbar. Sie sind 
Söhne der Finsternis, weder berufen noch auserwählt. Und 
der Heilige weiß das. Er predigt und tut Wunder, nicht um 
die Könige zu bekehren, sondern pro adstante $o$ulo: novi 
quod f n c h  hoc, et non creditis ei) sed propter adstantes q z ~ i  
credituri sunt in  Christo faciam quod petisti, so immer wieder 
in der Georgslegende S. 57 C. 13, S. 50 C. 3, S. 55 C. 11 und 
ebenso in den Legenden von Vitus, Quiricus, Christophorus, 
Theodorus U. s. f.1). Der König verlangt ein Wunder zu sehen, 
um zu glauben. Und der Heilige wirlct es, aber der König ruft 
aus: g.ratias tibi ago Apollo et Hercules . . . quoniavn pvaevalet 
vz'rtus vestra S. Georg. S. 56 C. 11 Arndt uö.; der Märtyrer heilt 
den König von einem Übel, das ihn durch eines der b2lcannten 
Strafwunder getroffen, aber der König ruft aus: gratias ago 
diis weis, qui sanaverunt cor-us meurn Quiricus AS. 33 B 20, 
31 I3 12. Zum SchluO fällt auf die Bitte des Heiligen Feuer 
vom Himmel und verzehrt die Söhne der Finsternis, so Georg 
und Quiricus, so ursprünglich auch Christophorus. Aber aus 
dem umstehenden Volke bekehren sich immer mehr, alle electz' 
zieht der Heilige an sich und vereinigt sie seinem Martyrium 
und führt sie so zu Gott. Fast verlassen steht ain Ende der 
Heidenkönig da: sein Volk lehnt sich auf wider ihn, er ver- 
liert an den Feind seine Soldaten, sein ofjcium, seine Freunde, 
sein Weib, sein Kind. Verständnislos steht er all dem gegei-i- 
über, friichtlos wütet er gegen alle, scheinbar der Herr und 
immer besiegt. 
Nicht alle diese Züge findet man in jeder dieser Resur- 
relctionslegenden zusammen voll ausgeführt. Angedeutet si~id 
sie fast immer alle: hie und da haben wirs da mit blind ge- 
bliebenen Ansätzen zu solchen Motiven zu tun, viel häufiger 
jedesfalls mit ihren blind gewordenen Resten. 
Endlich gehören zu dem Legendentypus auch die bestimmteil 
Wunder, die der immer wieder Erweckte vollführt. Eine Art 
derselben wird uns noch beschäftigen. Eine andere tritt uns 
bereits in den Bartholomaeusakten entgegen. Wird das bereits 
' ) ' s .  Ev. Joann. 6, 64 f. 8, 38 K; ferner Actus Petri cum Simclne 60, 8. 
Actn Joannis auct. Prochor'o 35, 5 fF. (Zahn) 'U. ä. m. 
Gestorbene neu belebt, so wird auch das noch nicht zu geisti- 
ge& Leben Vorgeschrittene vollendet. Das ist, glaube ich, der 
Gesichtspunkt, unter dem man .die Tierwunder der apokryphen 
Apostelgeschichten zu betrachten hat: den redenden und pre- 
.digenden Hund des Petrus, der dem Heiligen auch hilfreich wird 
im Kampf gegen Simon magus (Actus Petri cum Simone 56, 
2 5  ff. 60, I E.), das Füllen und die Wildesel des Thomas (Bon- 
net, Acta apost. apocr. I1 2, 156, 10 ff. 185, 5 B.), die Ziege und 
den Leopard des Philippus (Bonnet aaO. 36, 23 ff.), die Löwiii 
.des Andreas und der Polyxena (Acta Xanthippes et Polyxenae 
ed. Rhodes James C. 16-20). Diese Tiere sterben, nachdem 
.sie geholfen und gepredigt: ihre z~A~ico6iq st gekommen. So 
der Hund des Petrus (60, 2o), das Füllen des Thomas (158, 20). 
C Aber auch Kinder werden vollendet. So gibt der Säugling 
auf den Armen des Mutter Zeugnis für Petrus (Lipsius 6 I, 3off.) 
und genau so wie der Hund des Petrus den Simon magus aus 
I 
.dem Hause des Marcellus holt, der Ochs des Philippus in Ko- 
I rinth den Anai-iias aus der Synagoge (s. Liysius, Apokr. Ap. 
I1 2, 33), damit sie dem Apostel Rechenscl-iaft geben, so holt 
.das drei Monate alte Knäblein der Witwe den Apollo aus dein 
I Teinpel, damit er dem h. Georg beichte (S. 64 C. 18). Und der 
Heilige hat dieseln Knaben, des blind, taub und lal-iin war, dein 
I 
.amorpl-ien Kind ohne Vater erst seine Sinne gescl-ienkt (C. Go, 
I 
'C. 14), wodurch m. E. die »Vollendung« noch deutlicher sym- 
bolisiert werden sollte. Ich verweise auf Ephes. 4, 12-15. 
I Cor. I, 27 f. 3, I. 13, 11. Mth. 12, 25, aber nicht ohne Ab- 
sicht auch auf Iseiiczus Adv. haeres. I 5, 6-6, 4, auf den Kom- 
mentar des Gnostikers I-Ieralcleon zu Ioann. I, 29 bei Origenes, 
Migne VLI 1297 BC und auf die Stelle in Clemens Excerpta 
ex Tl-ieodoto C. 68 (ed. Dindorf), die beginnt 'Axpi  pEv yCtp f i p ~ v  
zfjq 8qAeiaq pdvqq rExva (der Sohn der Witwe!), c5q tiv a i a x p ü ~  
6u'5uyiaq, &z&Afj xai vfinia xai arppova %ai &68&v4 xai 8p0prpa (!), 
oiov BxzpWpaza npoa~v:ygx8Evza, 245 yuvatxbq @&V zgxva, 6nb bk 
T O ~  6 ~ ~ 4 p o q  poprpw8kvr~~ hbpbq  xai vuprpb'oc; y ~ y d v a p ~ v  t k x i . ~ .  
Die Heilung der 12 Jahre alten Tocl~ter des archisynagogus 
durch Jesus (Marc. 5, 22 ff) wird von den Gnostikern auf die 
Morphosis der Achamoth durch den auf dem Horus herab- 
steigenden Christus gedeutet, Iren. I 8, 2. Doch dies nur iin 
Vorbeigehen. 
Ich frage nun: spielt der fromme Riese Cl-iristiailus, dsr 
Menschenfresser mit dem Hundegesicht , dein erst in  der 
Taufe des Engels menschliche Spraclle zuteil \ ~ ~ i r d .  111 ii  11- 
sern Bartholomaeusakten eine andere Rolle als die hilfreichen 
Tiere, Säuglinge, ja Sphinxe und Bildsäulen (s. Acta Aildr. et 
Matth. 80, 5 ff. und bes. 109, 12 ff. Bonnet) der genannten Le- 
genden? Wer die zuletzt zitierte Stelle nachsieht und ver- 
gleicht, wird finden, daß unser Christianus direkt die Funktion 
übernimmt, die in der Musterlegende, den Andreas-Matthias- 
akten, die hilfreiche Bildsäule inne hat. Und damit lenken wir 
wieder zu den Alcten zurück, von denen wir ausgegangen sind. 
Der einigermaßen Legendenkundige wird sich durch den 
kynolcephalen und anthropophagen Riesen, der als Heide »der 
Verfluchte« hieß und dann »Christianus« getauft wurde, sofort 
erinnert fühlen an den h. Christopl-iorus, der als Heide Repro- 
bus genannt war l) und der auch lcyi~olcepl-ial ist und aus dem 
Lande der Anthropophagen kommt. Aber die Ähnlichkeiten 
reichen noch viel weiter. Ich möchte behaupten, daß die Chri- 
stophoruslegende direkt aus der Christianusepisode der Bartho- 
lomaeusakten herausgesponnen wurde. So wird die Legende 
einer h. Pelagia, sponsa Dionysii, einer Praxis der Thomasalten 
entnommen (s. Bonnet, Supplem. codicis apocr. I 10, 25 ff. und 
137, 16 i'f., Lipsius, Apokr. Apostelgesch. I 273) und vol- allem 
die Geschichte von der Bekehrung der Xanthippe und den 
Fahrten ihrer Schwester Polyxena (ed. Rhodes James, Anecdota 
apocr. S. 47 ff.) aus einer verlorenen Praxis apokryph-fabuloser 
Paulusakten, die an Actus Petri cum Simone 49, 20 Lipsius2) 
anknüpfte, und einer ebenfalls verlorenen Praxis der alten 
gnostisierenden Andreaslegende hervorgeholt und abgerundet. 
~ ) ~ R e p r o b u s  heibt er bei den Lateinern und diese haben es aucli leicht, 
den Namen zu deuten auf den Zapls qzregiz repmbzverzozt ned@cnntes etc. PS.. 
I 17, 22. iilth. 21, 42 uö. (s. auch 2 Cor. 13, 5 f.). Den Syrern und zuilüchst 
auch den Griechen heißt er 'PExpaßos. Doch geht auch hier die Deutung des. 
Namens vom Latein aus, wenn AExros den Heiligen beschimpft als I<axcbvupa 
x a i  xax6ßia (Menschenfresser) x a i  xaxonp6~mns (H~indsgesicht) 69, 5 Usener. 
Ebenso im Syrischen s. Popescu S. 40. ALIS dem Latein deutet die griech. 
Hagiographie ja a~ ich  den Namen der 11. Marina auf Pelagia, und so stellr 
sich spiiter auch hier neben Reprebus.Reprob~is ein ' A b 6 x i p o ~  s. Richter, Der 
deutsche S. Christopli S. 147. Gildemeisters Deutung bei Usener 56, 1 2  aus 
aram. fizbrnb ,,grnnclisis" wird von Popescu S. 50 abqelehnt. 
2) Ich halte trotz C. Schmidt und Harnaclc an der Ansicht Lipsius' fest,. 
dar) den uns in Brüchen erhaltenen Icatholischen Paulusalcten fabulose, in der 
Manier der Actus Petri Verc-llenses geschriebene Paulusalrten vorangegangen. 
sind und einzelnen Abschnitten jener als Quelle gedient haben. Die Acta 
Theclae waren eine praxis dieser gnostisierenden, noch dem Photius be- 
kannten napiobor leucianischen Gepräges. Corssens Erweis, daß die uns vor- 
liegende Slteste griechische Fassung der Acta Pauli et Theclae in bestimmter- 
Sowie bei dieser Auslösung der Polyxenalegende auf.die neue 
Hauptheldin Züge übertragen wurden, die in der Quelle von 
aildern agierenden Personen (z. B. Thelrla) erzählt waren, SO 
wurde auch auf Christophorus-Christianus das Motiv vom un- 
zerstörbaren Leben übertragen, das in .den Bartholomaeusalcten 
den Aposteln zukommt und hier lcräftig herausgearbeitet wurde,. 
nachdem es schon. in den Martern, die Andreas und Matthias 
im Ailthropophagenland erdulden, also in der Quelle der lcopt. 
Akten ailgelclungen hat. 
Die Überlieferung der Christophoruslegende verzeichnet 
die Bibl. hagiogr. graeca C. 24 und die Bibl. hagiogr. latina I 
S. 266-265. Dazu kommen noch die syrische Version (s. 
Wright, Catal. of Syriac Mss. in the Brit. Mus. I11 1132 und 
Anal. Bolland. X 393 ff., jetzt mit deutscher Übersetziing ediert 
von J. Popescu, Die Erzählung oder das Martyrium des Bar- 
baren Christophorus, Straßburger Diss. 1903) und die armeni- 
sche Version (Atti dell' istituto Veneto di scienze 53 ed. E. Teza). 
Die letztgenannte war mir nicht zugängig. Das Verhältnis der 
Texte wird von K. Richter, Der deutsche S. Chsistoph, Berlin 
1895 ganz falsch beurteilt, s. meine Rezension im Öst. Litte- 
raturbl. 1597, 397 ff. und Popescu aaO. S. 53 f. Ich habe die 
Überlieferung untersucht: lediglich die Resultate dieser Unter- 
suchung lege ich hier vor. Von einem stark fabulos gefärbten 
griechischen, vielleicht auch syrischen, keinesfalls lateinischen 
Original ausgehend spaltet: sich die Überlieferuilg zunächst in 
zwei Äste. Der eine ist allein repräsentiert durcl-i die lateini- 
sche Vulgata, gedruckt in zwei von einander ziemlich abwei- 
chenden Rezensiorien, einer iiil Sanctuari~zm des Mombritius I 
205 ff., der andern in den AC. Juli V1 146 ff. Wie uns ein 
Blick in die Kataloge der Bollandisten lehrt, ist sie in hunderten 
von Hss. über Westeuropa verbreitet. Ich kenne auser den! 
gedruclcteil Texten noch den der Zürcher Hs. Wasserlcircl-ie (2. 
ro. i, saec. X, fol. 118, der Berner Hs. 94, saec. XIII, fol. 138, der 
Admonter Hs. 664, saec. XI, fol. 83 und des Cod. lat. Mon. 
9516, fol. 106. Die Texte dieser Hss., es sind das die von der 
Bibl. hagiogr. lat. unter 3a-g verzeichneten, zeigen mannigfache 
Discrepanzen, doch schliefien sie sich alle zu einer Version zu- 
sammen. Diese Version zeigt dem andern Aste der ober- 
Tendenz Ubeprbeitet ist (s. Zeitschr. f. neutest. Wissensch. IV, 22 LI I I ,~  Ci(;& 
1904, 1021, gibt m. E. lilarheit, s. auch Wilamowitz, I<ultur d. (;egei-iw. 1 8 
S. 235. Es  gibt aber noch ein gewichtiges Argument für dieqe r\~~ll.i\\iiiic. 
von dem an anderer Stelle die Rede sein soll. 
lieferuilg gegenüber einige wenige Altertümlichlteiten : der 
heidnische König trägt den abenteuerlichen Name11 Dagnus und 
noch nicht den verwahrsclieinlichten des geschichtsbeltamten 
~Christenverfolgess Decius I), sein Reich ist das Nirgendheim der 
civitas Snmon und der Schauplatz nicht das aus der Marina- 
passion belianilte pisidische Antiochien und das wo1 durch eine 
Christophorus-Kirche ausgezeichnete Attalia. Der Heilige tauft 
.die von ihm Bekehrten selbst (de manu $slUs AS. 146 F z), 
sowie S. Georgius die seinen, und es wird nicht zu den Tauf- 
alcten jedesmal ein Bischof als deus ex machina bemüht, um die 
Taufe kirchlich möglich zu machen. Verkirchlichende Über- 
arbeitungen älterer Passiones sind daran öfter kenntlich, vgl. 
z. B. auch die Taufszenen im kopt. Martyrium des h. Georg 
mit denen der Bearbeitung dieses Martyriums durch den Bischof 
Theodot 9). Auch da6 dein Christophorus, sowie dem Chri- 
stianus, vom Herrn nicht etwa bloß die Kenntnis der Landes- 
sprache, sondern menschliche Sprache überhaupt erst geschenkt 
wird, geht aus des Heiligen Gebet mutas Zinguas fernrum e2 
.das eis Iingunrn humn~zn~n AS. 146 E 2 in unserer Fassung 
deutlicher hervor als aus'den betreffenden Stellen der verschie- 
denen Versionen des andern Astes (vgl. z. B. non poferat loqzti 
nostrne Zinguae serrnoneln . . . . et loquebntz~r omnia qunecz~r17- 
que volebnt Anal. Bolland. X 395 C. I. 2). Der Heilige ist auch 
hier noch de genere Cnnineoruln 146 E I ,  inter ferns nz~triius 
147 B 4, er wird als cnnine et fax (d. i. fncz'es, so auch der 
Bernens. 94) 7nnIa 147 A 3. 148 C 10 beschimpft, das nach 
seiner Größe gemachte Marterinstrument hat 12 Ellen Länge 
148 D 11. Aber sonst wird alles Fabelhafte gemildert, alles 
Mirakelartige verwischt oder entfernt. Das Ganze scheint um 
die Hälfte gekürzt. Ja noch um mehr, wenn wir bedenken, da& 
einige Lücken durch andesil Heiligen zukomineilde Züge aus- 
gefüllt wurden: die Marter durch Pfeile, die Blendung des 
Königs durch eineil der abspringenden Pfeile, die Aufforderung 
des I-Ieiligeil, der König möge nach der Hinrichtung an der 
Stätte des Martyriums Heilung suchen, und die Bekehrung auch 
des durcl~ das Blut Christophori geheilten Königs stammt aus 
1) Auch Georg leidet ursprünglich unter Dndinntrs, i~npercrtor et civis Pu- 
srcnrnz: spätes bald unter Decius (Florileg. Casinense I1 7, Cod. Parisin. lnt. 
5306), bald unter Diocletian (Andreas V. Kreta, Petr~is  Parthenopensis) oder 
Numerian (Chronicon Paschale). 
2, ßeide hrsg. von WalliS B~idge, Londoil 1888, die englische Uber- 
setzung S. 203 ff., 274 E 
der Legende des Longinus (s. z. B. Leg. aurea C. 47). Vom 
Anthropophagen hören wir dagegen nichls in dieser Versioi~ 
und das Motiv vom uilzerstörbarei~ Leben hat sie unterdrückt.. 
So konnte diese farblose Eszählung auch auf einen andern I-Iei- 
ligen, auf S. Saviniailus (AS. Jan. I1 939), nur vermehrt durch; 
einige Züge aus einer Kephalophorenlegende, einfach übertragen 
werden (s. H. Günter, Legendenstudien S. go f.)l). Ebenso, 
geht auf diese Dagnusversion das Christophosusgedicht und die- 
Prosa Walthers von Speier ed. Harster (Müncl-ien 1872) zurück2),. 
sowie Mirtyrium, nicht Vorgeschichte, der Leg. aurea. 
* 
Der andere Ast wird gebildet durch die griechischen Akten.. 
(A), die Usener (Acta S. Marinae et S. Christophori, Heidel- 
berger Festschr., Boi111 1886, S. 56 ff.) ediert hat aus Parisin. graec. 
1470. Unter dem Text seiner Ausgabe druckt Usener bis 64, 
9 den Wortlaut der griech. Christophorusversion des Parisin. 
graec. 1534 (B). B steht dem griech. Text, der aus einem Lei- 
dener Ms. Anal. Bolland. I . I I ~  gedrucbt wurde, so nahe, daiS 
wir dieien (P) und B als eine Version (BP) zusammenfasseil 
können. Die zweite Hälfte des Textes dieser Version kennen 
wir bisher nur aus P. Ferner gehört hieher die latein. Passio 
des Parisiil. latiil. 2179, gedruckt Anal. Bolland: X 394 ff. (L) ;. 
Mussafia hat dazu eine Collation mit einer Hs. aus Montpellier 
beigesteuert (WSB. 1893, S. 57); endlich die syr. Erzählung ed. 
Popescu (S). Die Versionen dieser Gruppe gehen .alle zurück 
auf eine die ursprüngliche fabulositas herabmiildernde, aber 
nicht, sowie die Dagnusversion , sie gänzlich verwischeilde~ 
griechische Bearbeitung des Originals. Diese Bearbeitung (X), 
ist am treuesteil uridergespiegelt durch L, den Lateiner, obwohl 
die Herkunft seines Wortlauts aus dem Griechischen auf jedei- 
Seite mit Händen zu greifeil ist. Viele, sicher genuine Einzel-, 
heiten hat uns allein L erhalten. Doch war die griech. Quelle 
von L nicht mit der alten Bearbeitung identisch, denn auch 
A enthält gegenüber L einiges Genuine. Sonst redigierte A 
1 )  Ebenso wird a ~ i f  Regina in Autun wortwörtlich übertragen die Le- 
gende der 11. Marina,-hhlargareta u. zw. in der Fass~ing des Cod. Vindob. 377,. 
fol. 255 und des Züricher Cod. Wasserlc. C. 10, i, die nozh nicht gedruclct 
ist. Mit dieser Marinaversion zu vergleicheil ist nicht sowohl die Regina- 
epitome, die AS. Sept. 111 24 und Rlombritius I1 240 gedruckt ist, als der 
vollständige Text, wie ihn z. B. Cod. lat. Mon. 4618, fol. 215 überliefert. Daß 
auch die Georgslegende auf S. Lupercius übertragen wird (AS. Juni V 351), 
ist belrannt, s. H~iber, Zur Georgsle~. S. 13. 
2) Ob die Redaktion von einem Griechen oder erst vom Lateiner vor- 
genommen wurde, lasse ich unentschieden. 
.aber den Text von X viel stärker: A kürzt, stellt um, mil- 
dert, bessert den sprachlichen Ausdruclc. BP mischt den Text 
von A mit dem der Quelle von I,. Da diese dem Original 
näher steht als A, finden wir in Useiiers Ausgabe das Echte 
.öfter im Apparat als im Text. Doch wurde Usener bei seiner 
Bevorzugung von A immerhin von einem richtigen Ge- 
fühl geleitet: haben wir es doch in A init einer einheitlichen, 
in BP mit einer Mischredaktion zu tun. S endlicli geht fast 
immer mit A. Dennoch repräsentiert uns S eine ältere Vor- 
.stufe von A, da es trotz seiner Verwandtschaft mit A ein paar- 
mal in natürlich schon dadurch als genuin gesicherten Lesarten 
zu L stimmt. 
Mussafia hat WSB. aaO. S, 67 ff. aus Paris. latiii. 3801 eine 
latein. Christophoruspassion gedruckt. Diese ist nun ein Mischtext 
der gerade besprochenen Version (Fassiing L), d. h. also der De- 
.ciusversion, mit der Dagilusversion; doch erscheint hier erstere 
freilich viel stärker herangezogen als letztere. 
111 der folgenden Analyse zitiere ich, wo es angeht, nach 
L, weil dies die relativ treueste uberlieferung unserer Legende 
ist. Dabei hebe ich nur die Züge hervor, die uns hier interes- 
sieren. Reprebus ist alienigenn (Barbar S) regionis eorur~z qui 
lzornines ~gxznducabant, qui lzabebat terribilem visio~zellz (d. i. 
griech. Öpabi~, hier aspectz~s, vgl. zB. B 252", 19 zb s?bog toU 
6pciaswg a6zoU uiid ApoB. 4, 3) et quasi ca~zino cnpite 395 C. I. 
Auch sonst wird das widermenschlicl-ie Wesen des Märtyrers 
stark betont. Er bittet Gott, ihm die Sprache zu verleihen, und 
Gott erscheint ihm in Gestalt eines leuchtenden Manries et dedit 
ei spiriturn intellectzrs et loquebatu~* omnia quaecumque z'olebnt 
395 C. 2. ES folgt die oben S. 135 besprochene Palctszene: Gott 
verheiiSt ihm die Master, ego e n i ~ n  s u ~ ~ z  tecur~q, ne t i~~zeas  etc. 
So ti-itt er deil Chsistenverfolgern entgegen, et Zoqztebatur iste 
hnbens chlninydefiz super fnc ie~~z  suni~z 395 C. 2. Da schlägt ihn 
einer; als aber Reprebus niin proiicielzs vestitnentn sua sich 
gegen ihn wendet, tunc videns vuZtuvn eizts ii~?i~zutatunz et 
terribile factuw, dedit se 9-etrorsum C. 3. Den Zug vom ver- 
hüllten und wieder enthüllten Schreckensantlitz fanden wir 
äliiilich auch in der Erzählung vom Christianus der kopt. Bar- 
tholomaeusakten. Er ist sicher echt und alt, steht aber nur in L, 
fehlt ASBP. Zieht man ihm die Declce vom Haupt, so erwacht 
die Wildheit: das erinnert an die nordischen und langobardi- 
schen Berserker. Ich verweise darauf, daß Paulus Diaconus 
I r I die Berserlcer iin Heere der Langobarden als cynoceplialos 
bezeichnet, s. Heiilzel, Anz. f. deutsches Altertum 9, 243. Der 
Flüclitige eilt zuin I<aiser und berichtet ihm njpnruit . . . tei*i~i- 
bilis aspectz~, szrperemine~zs Izo117i1zztr1z muititttdi~zen?. etelzirn 
nnrrare quis poferit speciel~z visiorzis eizu . . . cnput eizrs telpri- 
bile ita ut canis est; cnpilli cnpitis eius ~zimiutn cxpnlzsi et rztti- 
lantes sicut nurum, oczrli nlrte~n eius sicut stella mntutina, et delztes 
.eizrs velut apviproernincntes, magnitztdinem eius S ~ I ~ I W O  non szt fficit 
enarrnre C. 3. Zug für Zug fast stimmt diese Beschreibung mit 
der des »Verflucliten« in deii kopt. Bartl~oloinaeusalcteli. Decius 
will das Wunder sehen: man bringe ihn, lebendig oder tot. Eine 
Frau, die das Stabwuiider des Reprobus (s. U. S. 147) mit ange- 
schaut uiid dann vor seinem Schreckensantlitz gefloheii war, 
weist den Weg. Nachdem der Heilige ihnen ähillich begegnet ist 
wie Elias deil Quinquagenariern (4 Reg. I, 9) und sie vor sei- 
nem Anbliclc, zurüclcgesclireclct waren, bekehrt er sie durch ein 
Speisewunder. Sie sollen später Zeugnis für ihn geben. Niin 
laISt er sich gefesselt vor deil Kaiser führen. Der Kaiser fällt 
videns vultuln eius vor Schreck fast vom Throne (398 C, 9 ver- 
stelle prope ernt cadere fürprope~~nvz't cndere der Hs., vgl. iiyyiba 
TOU xazansosiv Useii. 63, I I). Der Heilige bekennt fizo112e)z nutenz 
rneu1.n quod vocatz~m est n pul-cntibzts Rebr-ebzrs; $ostqnhz 
aute17z i~zluini~zatus sztrn - cpwzia8siq, aber BP p ~ t &  ZO Üytov 
ßdnzlbpa 64, 7 Usen. uiid ganz anders A - Clz~~is topho~~zu sw11 
vocatus). Der Kaiser bietet ihm inunera et lzonores, der Heilige 
schlägt sie aus. Der Kaiser läUt ihn mit Halten geißrlii, der 
Heilige schweigt. Das of$ciui?z rät, Christophorus durch zwei 
feile Weiber verführen zu lassen. Der Heilige wird nun in  
,domlciZio pai,vo 398 C. I I mit Aquilina und Gallinice zusainmen- 
gesperrt. Mehr durch die Furcht, die sein leuchtendes Antlitz 
ihnen einflöfit, als durch seine Predigt werden beide bekehrt. 
Vor den Kaiser geführt, belceiiilt eine nach der anderil und 
erleidet deii Märtyrertod, gestärkt durcli deil Zuspruch des 
Riesen. Der Aquilina hatte Decius versprochen, ihr Statuen 
zu errichten, wenn sie den Göttern opfern wolle (dasselbe im 
gleichen Fall verspricht der Icaiser der 11. Kateriila in der Moin- 
britiusfassung S. 30, Z. I bei Varnhagen und iin paptzjptov 
ckyiaq Aixat~pivqq S. 34 C. 14 ed. Viteau), sie gibt sch-inbar 
nach, der Kaiser läßt durch Herolde das Volk zusammenrufen, 
die StrafSen der Stadt init Teppichen belegeil, aber sie .scl-ilingt 
ihren Gürtel um deii Hals der eiiizelnen Idole (Jupiter, Apollo, 
Herkules) und wirft sie zu ~odeii .  Also dieselbe Szene, die 
 oben nach der Georgslegende gescliildert wiirde (S. '135 f.), nur 
das der Knabe und die Teufelsbeichte fehlt. Höhniscli ruft sie 
aus vocnte medicos et cu~a~zt deos vestros 400 C. 16 (s. U. S. 154 
Quiricus), der erzürnte Teufel aber befiehlt den Priestern, sie 
vor den Kaiser zu führen. Nach ihrem Martyrium wendet De- 
cius sich an Christophorus : pesszini nor~inis et deformis 401 C. 19 
lind bedroht ihn. Dieser ruft nun die von ihm bekehrten Sol- 
daten zum Zeugnis auf. Die Soldaten bleiben allen Schmeichel- 
reden des Kaisers gegenüber standhaft: sie werden enthauptet. 
Und nun 1äDt der Kaiser (L schreibt immer »rex« in falscher 
Übersetzung des griech. ßadiheijq) ein scnmnuln. nereu1.n nduersus 
(statt secz~nduvn, griech. npbq) stntuln homi~is machen (nach 
I 
seiner LeibesgröOe, dieser Zug fehlt ASBP, wird aber durch 
die Dagnusversion, s. oben S. 140, und die Wiederkehr in ver- 
wandten Legenden, wie Georg, Quiricus usw. als echt erwiesen), 
läßt ihn annageln und Holz darüber schichten (xai xahurpYaiivai 
abzbv Unb z6v EI5Xwv Odxsp dxqv4v A 70, 29, fehlt L), das Holz 
mit Massen von Öl und Pech begienen und von drei Seiten 
anzünden. Ein furchtbares Feuer entsteht. Der Wind weht 
es auch zu den Umsteheden und viele Heiden gehen zugrunde 
et rz~erz~nt trigintn domus 402 C. 24; consuw$ta nutern flnmmn 
venit mul, itudo gentiliun? et christia~zorum videre morteln bea- 
tisszini mnrtyris . . . . et culn OIII IZCS flrrent, beniissi~q?t~s Chri- 
sfophorus surrexit et super scnrn~zun~ sedit dicens. Das ist be- 
reits die Resurrektion des zerstörten Lebens. Nur wird hier 
die Situation noch verschleiert ganz in der Art, wie sp"t a ere 
Bearbeitungen einschlägige Szenen älterer Viten verflackern 
machen. Die jüngere Überlieferung der Georgslegende gibt uns 
dafür die deutlichsten und sichersten Belege. Die Situation ist 
also nicht die der drei Jünglinge im Feuerofen, die Flammen 
verschonen den Leib des Heiligen nicht: das wäre gesagt worden 
und wird nicht gesagt1); sondern die Situation des  inz zerstör- 
baren Lebens: der Leib war verbrannt, aber der Geist bildete 
sich ihn neu. An dieser ~harakteristischen Stelle singt null 
Christophorus seinen Visionshymnus (schon im griechischen 
aber Prosa), einen ispbq h6yoc; zur Befreiung von Not und Tod. 
Der Hymnus ist in A 71, 7ff. besser überliefert als in BPL, 
aber nur durch Zusammenleguilg beider Texte gewännen wir 
ihn in erreichbar ältester Gestalt. Der Hymnus beginnt in A: 
'EB~hpouv &V ~ f i  zadzg pE6ov zqq &yop&q zqq x6X~wq &v+a 
GqqXbv T@ ~ 3 ~ 1  xal hpd0v T@ x&hXsi, 03 n p 6 ~ $ ~ ~ ~ ~  $XapqEy 
1) Denn Usen. 71, 23 f. ist Zusatz von A, der in L noch fehlt. 
Wq Tjhtoq, zc3 bE ip&zia abzog (55 xichv, xai 6 atEcpavoq afizoc UnEp- 
xahoq 6rp6bpa' xai &AXov BB~Gpouv psXavbv x?X. Dem lichten 
folge11 wenige Krieger (s. L 402 C. 23), dem finsteren viele. 
Sie kämpfen, der lichte wird geschlagen, sein Heer getötet und 
der finstere &v&xaux4dazo Exi zog QpOvou a6roU xp6vov ziv&. 
Aber des EvboEoq kehrt wieder, zieht einen Teil des feindlichen 
Heeres (die electi) an sich (das bedeutet Ebtxoz6pqds zbv qrpazbv 
a6zo6, der Lateiner übersetzt falsch: exercitus eius interfecit) 
und er fesselt den Feind. Zur doppelten Ankunft Christi vgl. 
etwa Harnack, Dogmengesch. 12, 15 I f. Der Hymnus erinnert 
ja jedesfalls ari Stellen wie Apokal. 19, 11 f. 19-21, aber eben- 
sowohl an Zaubergebete wie die des Pariser Zauberbuches: 
der Zauberer sieht xazepx6psvov 9sbv Unepp~yEBq, rpwzivqv, Exovza 
t . 4 ~  Zj+v V E ~ Z E ~ O V ,  pubox6pav, Ev xiz6vt hsux@ xai xpub@ dzs- 
cp&vcp xai &vaEupidt, s. Dieterich, Abraxas S. 105. Ein Hymnus 
als solcher gehörte vielleicht ursprünglich zum Motiv vom un- 
zerstörbaren Leben: wir werden ihn in der Quiricuslegende an 
entsprechender Stelle wiederfinden. 
Zehntausend bekehren sich und werden getauft. Satanas, 
trans$gz~ratzzs in horninern, eilt zu Decius, „si enim non fugieris, 
forsita~z et tu morieris. decer~? ~nilin enim unanimes crediderz~nt 
in Christo et qunerunt te inter$cere'(, und er lügt: ego igittur sic 
nudivi eos dicentes 403 C. 24. Der König flieht. Diese ursprüng- 
lich wohl noch weiter ausgeführte Teufelszene hat A fortge- 
gelassen. Sie erinnert an ähnliche Szenen der Quiricus- und 
der Apostellegeilden. Den nächsten Tag ruft Decius die Seinen 
zu feierlichem Opfer zusammen, aber auch Christophorus kommt 
mit den Seinen, die laut psallieren. Wieder tritt in L der Teufel 
in Aktion (in A abgeschwächt zivEq bE zWv cpXuupwv 72, 15) und 
reizt. Nun 1äDt der Kaiser alle Christen einfach niederhauen: 
nec enim decollavit eos ut est consuetudinis 403 C. 25 (vgl. die 
Szene am Schluß von cap. g der Arndtschen Georgspassion 
S. 54). Die Körper der Getöteten läAt er verbrennen, Sol- 
daten mit Schürhalrcen wenden das Feuer, füllen die Asclie in 
Säcke. Christophorus aber, der nicht mit zu den Getöteten 
gehört, betet: tyrannus gloriatur dispel-dere ossa famuloruln 
tuorum. Tu nutem dixisti deus quz'n unum ex cis non conte- 
retur. Nunc ergo vide, dowine, contritos famulos t ~ o s  usque 
ziz ossibus ssuis . . . fnc misericordiam. Die Erde bebt, der Thron 
des Kaisers stürzt, das Volk murrt, alles flieht. Nun, sollte man 
erwarten, kommt der Herr und erweckt 'das zerstörte Leben 
aus der Asche. Aber L schwächt ab: audiens nutem. archc- 
10 
dinconus episcopi Atl2arzasii una cltm -fratribus suis rapzrerztnt 
~*eZiquias etc. Als hätte es sich hier uin diese gehandelt, als 
hätte Christophorus um diese gebetet. Während L die Stelle 
init dem Resurrelctioi~smotiv abscliwächt, hat A sie einfach ge- 
1 
strichen. 
Nun folgt die Hauptmarter des Helden. A und L weichen 
stark .voll einander ab, P geht hier mit A. Nach A 73, 4ff. 
wird Christophorus ein Stein, den dreifiig Männer herbei- 
schleppen müssen, an den I-Ials gebunden und er sc; in einen 
aiisgetroclcneten Bruiinen geworfen. Der Stein zerschellt zu 
Staub; der Heilige aber wird von einem Engel lieraufgebraclit 
und esscheint alsbald im Palatium: da ruft der Kaiser aus 
»BI& zi &Xqnzog E? z a g  pay~iatc,  cfo~«. Nach L 404 C. 26 wird 
der Stein Cliristophorus an die Haare gebunden und er so durch 
die Straßen geschleift (et multi clzristianorum collegerunt de 
corpore snncto eiz~s), vgl. Acta Andreae et Matth. 102, 15. 109, 
I I, wo aus den Fleischstüclcen des Geschleiften Fruchtbäume 
erwachsen. Dann wird der Stein über ilin gewalzt et di~nise- 
I 
runt ezrnz Zncenten? quasi n?ortztuun. Das muU nicht heifien 
»lieUen ihn wie tot liegen«, sondern übersetzt ein griecli. Wc, 
v ~ x p 6 v  oder Wc, 6tno8av6vza und kann bedeuten: liefien ihn als 
Leiche liegen, als eineil Toten, weil er tot war, weil ihre Auf- 
gabe erfüllt und er tot war. Sowie Wc, cppovipoic, hEym ( I .  Cor. 
10, 15) nicht heifit : ich rede (zu ei~cli), als ob ihr veriiüilftig 
wäret, sondern: als zu Vernünftigen, weil ihr verilüilftig seid I, 
udglm. Doch könnte der Ausdruclr quasi mo?-fz~us auch selb- 
standig voin Lateiner zui. Abschwächung gewählt sein. Wie 
r 
dem auch sei, der Fortgang der Erzählung und die Vergleichung 
mit den entsprechenden Szenen der Georgs- oder Quiricus- 
passiotl macht die Auffassung unserer Stelle unzweifelhaft: 
der Herr erscheint, wälzt den Stein weg und vivzfzcavit metnbrn 
eius contrita. Christophorus aber nimmt den Stein, geht zum 
Kaiser und spottet: z is  u t  percutiam te de hoc 2 AP haben hier 
der offenbar gekürzten L-Version gegenüber einiges Echte. 
Die vivrj?catio spricht aber wiederum nur L deutlicl~er aus und 
auch der groteske AbschluU der Szene in L ist sicher genuin, 
ganz im Stil dieser Legenden. 
Es folgt in L nun blon noch sententia, stz$ulatio (die auch 1 
die Bestrafung des unbekehrten Decius mit eiilbezielit, vgl. 
S. Georg. S. 68 C. zo), die Erscheinung Christi, die Erteilung 
der $rivil~?gia, die decollutio. Der typische Schluß der Not- 
helferlegenden. ! 
S. Christophorus wirkt im Verlaufe seines Martyriums auifer 
dem Speisewunder (s. S. 143) das Stabwunder (L 396 C. 4). Er 
steckt seinen Stab in die Erde, der Stab blüht und treibt 
Rosen. Ein Weib, das dazu lcommt, um Rosen zu sammeln, 
*erzählt das Wunder den Nachbarn. Dieses Ereignis erinnerte 
schon den Bearbeiter von BP (60, 5) an den Stab Aarons (Num. 
17). Auch an den Stab des Nährvaters Joseph nach dein Be- 
richt der Kiiidheitsevangelien (s. zI3. Pseudornatth. 67, 2 ff. Ti- 
scheiidorf) wird man deillcen. Die gröate Ähnlicbkeit aber 
herrscht zwischen dem Stab Christophori und dem, den der 
Apostel Matthaeus in Myrile, der Aiithropophageiistadt pflanzt 
n p O ~  T@ R U A ~ V ~  zqg &~xhqb iac  (wie Christophorus ~pnpo69sv zqc, 
&xxhqbiac, &F; &vavziag zqc; 84pag 59, 13) und welcher zum hohen 
Baum wird, der an jedem Zweige andere Früchte trägt und 
voll dem Milch und Honig herabfließt. Und wenn die Anthro- 
pophagen von seinen Fsucl~teil essen, werden sie zu Menschen 
(Bonnet, Acta apost. apocr, I1 I, 220, 5 ff.) Möglich, daß in der 
allerältesten Reprebusüberlieferung dieses Märchenmotiv ein- 
spielte und auch utlser Anthropophage durch die Früchte seines 
Stabes (lies p6ia statt boba?) die wilde Natur verlorl). Jedesfalls 
aber haben wir es hier, wo der dürre Stab wird, was er war, 
zu tun mit dem zum Motiv vom unzerstörbaren Leben gehö- 
renden Resurrelctionswunder (s. S. 136). 
Das wird iiun ganz deutlich wercieii durch die Georgs- 
legende, wo  die Erweckuilg des vernichteten Leibes des Hei- 
ligen durch Christus fortwäl~reild abgelöst wird von der Er- 
weclrung abgestorbeiier Dinge zum früheren Dasein durch den 
Heiligen. 
Über die älteste fiberlieferuiig der Geoi-gslegende habe ich 
jüngst in der Kellefestschrift I (Prager Deutsche Stud. 8, 555 ff.) 
gehandelt. Vgl. dann vor allem noch Matzke, Public. of the 
Modern Langu. Assoc. 17 und 18 und M. Hilber, Festschr. zum 
I 2. deutschen Neuphilologentage I 906. Für uns kommeii hier 
allein in Betracht der latein. Text, den Arndt in den Ber. über 
Verhandl. d. sächs. Ges. d. W. 26, 43ff. druclrte u i ~ d  der zum 
Teil besser im Parisin. lat. 5265 zu lesen ist, dann der Text 
I) Auch sonst zeigt die Christophorusüberliefer~~i~g Beziehungen zu dieser 
Matthaeuspassion. Dabei ist es interessant, dak Matthaeus gleich zu Anfang 
(s. 220, 8 Bonnet) verwechselt wird mit hlattliias, dessen Anthropophagen- 
erlebnisse diese Passion genau so voraussetzt wie sie die Iropt. Bartholo- 
maeusakten voraussetzen, die nun ihrerseits die' Quelle der Christophorus- 
geschiclite sind. 
1 o* 
Zarnckes ebd. 27, 256 ff. und endlich die koptische Version, die 
Wallis Budge (Loildoii 1888) mit englischer Übersetzung ediert 
hat. Ich zitiere, wo  es angängig ist, den Text Arndts. 
Dreimal wird Georg getötet, dreimal von Christus wieder- 
erweckt, bis endlich nach 7 Jahren der Martern die Zeit seiner 
Vollendung gekommen ist und der Herr T ~ W  napa8fixqv 4v na- 
ps9~ipqv T$ ityicp 6ou d~qV&pa~t (s. Detlefsen WSB. 27,385, Vetter, 
Der h. Georg S. 21) wieder empfängt (napahfip+opat), wodurch 
das votum quevnl) promiserat deo (S. 68 C. 20) von dem Hei- 
ligen eingelöst ist. So war es stipuliert zwischen Christus I 
und Georg in der ersten Christophanie der ersten Kerkernacht I 
Georgs S. 51 C. 5. Und wie wird Georg getötet? Zerstört, 
vernichtet1 Die nzaggana (di. rnangana) der Marterung werdeiz 
-( 
ausgeklügelt, die Zerstörungsinstrumente immer neu erfunden. 
Zuerst scheint die Rädermaschine ihr Werk zu vollenden: in 
dece~n Partibus diruptus est et emisit spiritum S. 53 C. g. Und 
Dacianus läDt die Gebeine in einen Brunnen werfen, ne quis 
christianorum rapiat de membris eius etc. Aber der Herr kommt 
herab zum Brunnen in Wolken und Donner, tubn cecinit Mi- 
chahel . . . . et replevit euvn spiritum vitae . . . et suscitatus 
est sanctus Georgius, et statim coepit deambulare. Die Heiden 
erklären ihn für ein Gespenst (vgl. Joann. 9, 9). Bewies ihnen 
Georg in einem ursprünglicheren Stadium der Überlieferung 
dadurch seine volle Lebendigkeit, da& er von ihrem Mahle an? 
Warum wird sonst vorausgeschiclct, daß die Könige beim Früh- 
+- 
stlick sitzen? 
Ein zweites Mal wird Georg zersägt (s. oben S. 132) et sic 
reddidit sanctus Georgius spiritum S. 56 C. 11. Die Gebeine 
werden in einem Kessel rnit Pech, Blei, Talg und Öl gekocht 
und dann samt dem Kessel vergraben. Wieder erweclct ihn 
Christus : sanctus autern Georgius exsurgens coepit deavnbulare 
vivus in civit~te und tritt dem König im Palatium gegenüber. 
Ein drittes Mal wird Georg verbrannt et ernisit spiritu~n 
S. Go C. 15. Sein Leichnam wird auf einen Berg getragen, da- 
mit die Vögel ihn verzehren. Aber Christus kommt; und die 
Soldaten, die den Leichnam hinaufgebracht, sind noch nicht 
ganz unten, als bereits der wieder lebendige Georg sie von 
rüclcwärts anruft. 
I) Es hat nntür1i:h weder hier noch sonst Zweclc, das Latein des über- 
lieferten Textes zu Irorrigieren. 
Und zwiscl-ien diese Tode schieben sich Martern ein, nicht 
Geißelungen und Foltern, die den Willen des Heiligen beugen 
solleil, so~dern  Vernichtungen, wahre Orgien der Spieße, Nägel, 
Mess-r und Hämmer. Neben diesen aber und den Resurrek- 
tionen stehen Wunder, die der Heilige wirkt, und das sind 
durchaus Resurrektionswunder, lauter Symbolisierungen des 
unzerstörbaren Lebens. DaD Georg einen gefallenen Ochsen 
erweclct, ohne selbst hinzugehen, sondern nur dmcl-i die Kraft 
seines Stabs, der auf den Ochsen gelegt wird, sowie Elisa also 
den Sohn der Sunamitis erweckt 4 Reg. 4, 29, ist noch nicht 
,die charakteristische Art dieser Wunder (S. 57 C. 12 1. baculu~um 
.statt signnculum Z. .15 nach Parisin. lat. 5265). Die tritt erst 
hervor bei dem Wunder S. 55 C. I I, wo Georg aus dem ver- 
arbeiteten Holz der 22 Throne in Dacians Palast die Bäume 
wiedererstehen läDt, von denen es herkommt. Und die Bäume 
blühen und tragen verschiedenerlei Frucht; und w o  das Holz 
von anderil als von Fruchtbäumen genommen war, entstehen 
Bäume ohne Früchte. Einer der heidnischen Könige hatte um 
.das Wunder gebeten: er wolle sich bekehren, wenn Georgs 
Macht daran offenbar würde. Aber Georg hatte gewußt, daD 
dieser Magnentius iinbekehrbar sei, und sein Wunder nur getan 
pro adsta~ztes qui in Christum credituri szcnt. Und wahrhaftig 
ruft Magnentius aus, als er das Wunder sieht: gratZas tibi ago 
Apollo et Hercules et omnes dii, quoniam in lignis aaridis pre- 
valet virtus vestra. Georgium vero GalZleutn novi quomodo 
eum perdaml). Dann verlangt Tranquillinus (C. 57 C. 13), da& 
Georg aus den zerfallenen und verfaulten Gebeinen, die seit 
hunderteil von Jahren in einem metallenen Sarkophage liegen, 
et nerno Izorni~z~rvn ovit introitum eorum, qui ibidem positi 
sulzt, die Menschen wieder erwecke. Der Staub erwacht zum 
Leben: neun Männer, fünf Weiber, drei Kinder. Sie nennen 
ihre Namen, vierhundertsechzig Jahre liegen sie schon im Grabe, 
sie berichten über Himmel und Hölle, werden getauft und 
sterben zum zweiten Mal. Aber Dacian meint: non vobis 
dixi quia lzic ho~no rna3ws et maZePcus perlnanet ? und länt 
Georg (S. 59 C. 14) zur ärmsten Witwe des Reiches in Pflege 
bringen, damit er dort hungere. Georg aber, ein neuer Elias 
7 Reg. 17, 10-20, schickt sie um Brot, heimgekehrt findet sie 
den Tiscl-i durch Engel gedeckt mit wunderbarer Speise. Ihr 
paralytischer Sohn wird von Georg geheilt (s. oben S. 137). 
1) Von Arndt falsch interpungiert »novi, quomodo eum perdain?« 
Und als Georg sich an d ie j i~ rca  nridn, die als Dachstütze 
dient, lehnt und betet, da verwandelt sich diese zurück in 
den Baum, der grünt trotz dem Winter und das ganze Haus, 
15 Ellen hoch, überragt. 
Das sind die Resurrelctionswunder des Märtyrers, die genau 
seiner Natur entsprechen,. seinem unzerstörbaren Leben. Kein 
Wunder, daß man Georgs mythologische Persöilliclilceit schon 
so ziemlich auf alle k o i  bozfip~q des ausgehenden Heiden- 
tums gedeutet hat: auf Mithra (Gutschmid, Bei. ü. d. Verhandl. 
d. sächs. Ges. d. W. 13, 175 ff.), I-Ioriis (Clermont-Ganneau, Rev. 
archdol. 33, 23 ff.), Attis, Adonis, Taminuzd (Baring-Goiild, Cu- 
rious myths 1888 S. 266ff., Koegel, Gesch. d. d. Litt. 12,  105). 
A~teste muhainmedanische Tradition identifiziert Georg mit 
Chider und Elias (Gutschmid aaO. S. 183 f.): Chider sitzt auf T 
seinem weiUen Fell und betet, da sprieiSt und grünt die Erde 
um ihn her (Vollers, Arch. f. Religionsw. 12, 250.257), vgl. Geosg 
unter der Dachsäule der Witwe. Uild wenn Chider-Elias mit 
dem Antichrist um die Seelen kämpft, wenn er vom Anticllrist 
zerstückelt wird, aber doch wieder auflebt (s. aaO. 255. 257), 
so muß das umsomehr an die Georgslegende erinnern, ja mit 
ciem Motiv derselhen überhaupt identifiziert werden, als Dadian 
(Dacian), der vom Kopten direlct »der Drache« genannt wird 
(Wallis ßudge S. 206, 2 uö.), deutlich Züge des Antichrists an 
sich trägt (s. Vetter, Der h. Geosg des Reinbot S. 1,XXIV Anm.). 
Die Kommentatoren des Koran (Sure 15, 59) erzählen, wie 
Moses i~nd Josua mit Chider am Wasser des Lebens zusammen- Y 
trafen. Moses hat einen eingepökelten Fiscli als Proviant bei 
sich, der fällt ihm ins Wasser und ist sofort wieder lebendig 
(s. Asch.. f. Religionsw. 12, 247, 253). Ferner begleitet Chider 
Alexander auf seinein Zuge zur Lebensquelle (s. aaO. 259, 
W. Hertz, Gesamm. Abh. S. 50, Wünsche, Die Sagen vom Lebens- 
baum und Lebenswasser S. 84), nach andern persischen Quelleiz 
(Nizamis Iskendername) begleitet Chider den Elias dahin und 
auch ihnen fällt ein wohlgesalzener Fisch ins Wasser und lebt 
sofort auf (s. Ethd, Sitzungsber. d. bayr. Ak. d. W. 1871 S. 377). 
Und diesen geräucherten Fisch finden wir auch in der clirist- 
liche~i Legende : Petsus ergreift einen geräucherten Thunfisch 
(sarcEn), der an einem Fenster hängt, und wirft ihn in einen I 
Teich, »in Deinem Nameii, o Jesus Christus, lebe und scliwimine. 
wie ein Fisch« uiid der getaufte Fiscli (so dürfen wir doch 
wohl sagen) wird lebendig und scliwimmt (Actus Petri cum 
simoile 60, 26 I-ipsius). Ebenso erweckt das Jesuslcind im la- 
teinischen Evang. Thomae einen piscis nridus (164, 4 Tischen- 
dorf). Es ist ja erklärlich, daß, da dem Christen das Tauf- 
wasser das eclite Lebenswasser war, .von jenein das Märchen 
erzählt wurde, das man von diesem gehört hatte. Wird ja in 
derselben Petruslegende durch das Besprengen mit Wasser sogar 
eine zerbrochene Bildsäule wieder ganz (59,16). Dazu hat Reitzen- 
stein, Helleilist. Wundererzähl. S. 54 ein Wunder des Apollonius 
von Tyana vesglicheii, Philostratos IV 20. 
Ich habe eine solche Erzählung ein Märchen genannt. Die 
Märchen vom Lebenswasser (Griinin 97 und Anin., bes. aber 
R. Köhler, Klein. Schr. I11 332 f. 344) enthalten freilich durchaus 
nicht alle das Motiv, das ich das Motiv vom unzerstörbaren 
Leben gmannt habe. Aber hie und da tsitt es deutlich hervor. 
So etwa iil Straparolas Piacev. notti I11 2: die Prinzessin tötet 
dsil Jünglirig nicht nur, sondern sie haut auch den Kopf vom 
Rumpfe, schneidet die Glieder in Stücke, zerreint das Fleisch, 
stönt die Knochen zu Pulver. Darauf wirft sie alles in einen 
Kessel und mengt es durcheinander. Das Besprengen mit dem 
Lebenswasser bringt diesen Teig nun wieder zum früheren 
Leben 1). 
Kehren ~ 7 i r  nun noch einmal zur Georgslegende zurück, 
Sowie die Martern und Wunder, so sind hier auch alle andern 
Regleitmotive des Hauptmotivs vom uilzei-störbaren Leben ins 
abenteuerliche gesteigert: die Bosheit und Verstäi~dnislosigkeit 
der heidnischen Könige und auf der anderen Seite die An- 
ziehungskraft des Heiligen auf die electi in des Umgebu-g 
dieser. Georg zieht alle zu sich herüber: er bekehrt den Ma- 
gier Athanasius, der ihm in einer an die Jol-iailileslegende er- 
innernden Szene (s. Lipsius, Apolcr. Aposte1ge;ch. I 480) den 
Giftbecher gereicht hatte (C. 7), den i.~ngistgr militum (C. g), 
die Leute aus dem Sarlcopliag (C. 13), die Witwe mit dein Kind 
(C. 14), die Soldaten (C. 15), ja sogar die Königin (C. 17), die 
sich dann Daciaii gegenüber beniinmt wie das Weib des Pilatus 
(s. Friedrich, Sitzungsber. d. bayr. Ak. 1899 11, S. 200 ff.). In ähil- 
licher Art gesteigert wird die Szene vom scheinbar opferndeil 
Heiligen (C. 18, s. oben S. 135 f.) durch die sonderbarste aller 
1) Die Variante »die I<nocl-ien müssen alle gesammelt sein, sonst fehlt 
iiucli dem Wiederbelebten das betreffende Glied« (die Ziegen Thors Gyl- 
faginn. 44, Pelops ~1.s.w.) tritt in diesen Legenden nicht hervor. Auch die 
A~liralrel Georgs, die Wunder nach seinen1 hlartyrium, tragen z. T. Resur- 
relrtionsgepr:,lge und hier zeigt das griech. Theopistosn~iralrel (AS. Apr. 111 
App. S. XXXIS, s. Vettcr anO. LXXIT) die Variante. 
Teufelsbeichten. Die Absicht zu syinbolisieren, die Erfindung 
zum Zwecke der spiritaliter-Erklärung wird dabei oft ganz 
deutlich. Der Marter, die nicht zum Tode führt, folgt der Kerker, 
in diesem die nächtliche Christophanie und dann die viel ab- 
sichtsvoller und aufdringlicher als das Wachen und Beten in 
ailderii Legenden betonte Schlaflosigkeit Georgs : et somrzun7 
non fuit in ocztlis (C. 5), ita ut somnz~s non est d o ~ n i ~ z n t ~ ~ ~  
(C. 10). Die Königin Alexandra, die er im Palatium unterweist 
und die noch nicht zur Vollendung durchgedrungen ist, som- 
nium coepit, aber Georgius: somnus eizss non est dominatzrs 
(C. 17). Und als dann die Bekehrte zum Tode gzführt wird, 
bittet sie den E-Ienker, sie noch einmal in ihren Palast eintreten 
zu lassen, e t  c2lrr11z res-icit in paiatiutn suurn betet sie suscge 
spiritum meurn, quando egressa suln nd ie de domo lnca . . . 
derelinquo palntiurn rneuia apertum (sic) otnni bono et bonis 
thesauris . . . ne clnudas mihi Portos paradysi (S. 67 C. I 9) ; 
und als endlich Georg selbst zur decollatio vor die Stadt ge- 
bracht wird, bleibt er untes dem eisernen Tor (vgl. Act. ap. 12, 
10) stehen und hier, unum pedeln -forilzsecus et alzirln nZ- 
trinsecus, spricht er das Gebet um das Strafwunder gegen die 
7 2  Könige (S. 08 C. 2o), mit einem FuiS also in der anderil Welt 
(vgl. Apok. ro, 2). An solchen Stellen ist die Symbolisierungs- 
absicht, das Konstruierte des Berichtes mit Händen zu greifen, 
wie es ja auch schon daraus hervorgeht, daß dem Resur- 
rektionsheiligen die Resurrelttionswunder beigegeben werden. 
Aus der Reihe der Motive, die wir sonst in Resurrektions- 
legenden finden, fehlt im Georg nur der 1--1ymnus (s. oben 
S. 145). Den Hymnus dieser Legenden dürfte man wohl ebenso 
nponspnz.ilpio~ üpvog nennen, .wie Philostratos Vita Apoll. I11 49 
S. 69 Westermann das Lied nennt, das der ägyptische Phönix 
singt, wenn er sich im Neste verbrennt, um neu zu erstehen. 
Wir finden ihn nun wieder in der Legende vom Kinde Quiriciis, 
und zwar in einer Form, die deutlich an die in letzter Zeit 
von Burltitt, Reitzenstein, Preuscheil, G: Hoffinanil U. a. be- 
handelten Hymnen der Thomasakten, z T. auch an die mani- 
cl-iäischen I-Iymi~en, die F. W. K. Müller (Abh. d. preuß. Al<. 
1904, bes. S. 29, 53, 103, 109) ediert hat, erinnert. Vgl. ferner 
,Greilfell- Hunt, Fayuill-papysi S. 82, Swoboda, W. Stud. 27, 
299 f 
Die Quiricuslegende gehört zu den abenteuerlichsten ha- 
.giographiscl~en Fabeleien. Das Decretum Gelasianum, viel- 
leicht nicht päpstlich und nicht vom Jahre qga, aber gewiU 
~licllt viel jünger (s. Friedrich, Sitzungsber. d. bayr. Ak. 1888, 
S. S3), verwirft sie zusammen mit der Georgslegende als häre- 
tisch. Kurz darauf, zur Zeit Justinians, versucht ein Bischof 
Theodorus von Ikonium in einem Brief an Zosimus die Über- 
lieferung glaubhafter und annehmbarer zu machen, s. AS. Juni 
111 25 und mit besserem Text Anal. Bolland. I 201 ff. 1). Auf 
.der Grundlage dieses Briefes bauen dann giiechische und la- 
teinische sogen. Acta sincera ihren Text, s. z. B. Anal. Bolland. I 
192 ff,, auf ihn geht auch die ganze Elnonensiscl-ie Überlieferung 
der Legende (Bibl. hagiogr. lat. I 272 Nr. 3-6) zurück; Älter 
sind die Acta fabulosa und nur diese interessieren uns hier. 
Der griechische Urtext ist bisher nicht ans Licht getreten. 
Diilmann brachte iil den Sitzungsber, d. preui3. Ak. 1887, S. 339 
* 
.eine Analyse der syrischeil und der arabischen Übersetzung. 
Die lateinische Fassung haben die Bollandisten AS. Juni 111 
2s ff. als »Acta apocrypha« ediert nach einer Hs. des mona- 
sterium Bodecense in Westphalia. Diese Hs. aber gibt einen 
zensurierten Text mit Abschwächung, Verschleierung, Fort- 
lassung der abenteuerlichsten Phantasiestücke, also eine Be- 
! arbeitung, wie sie dem Hagiologen in der Überlieferung fabu- loser Akten auf Schritt und Tsitt begegnet. Auch das 1,atein 
ist gebessert. Der Parisin. lat. 5593, saec. XI jedoch enthält 
fol. 77 V die lateinische Version in einem Text, der dasselbe 
wilde Griechischlatein schreibt, das wir aus den alten Texten 
der Georgslegende kennen (s. Kellefestschrift I 561 f.), und 
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der auch der wilden vünde mehr passieren läift, als der B(ode- 
ceilsis). Nur ein paar Beispiele : AS. 29 A 3 begrüßt der Präses 
das Kind: snlve, cnre puerule etc., das Kind weist den GruiS 
zurück : quare mihi dicis „salve" 3 ctrm nec ipse salutenz habens. 
Das klingt ganz plan. Der P(arisinus) aber schreibt: cerc, Pu- 
erule und dann: mihi dicis cere, non enim dicis deus peccatori- 
bus ut gnudennt. Was das heiDt, weiD ich nicht; aber das eiqe 
weiß ich, daiS P dem griech. Original näher steht, in dem mit 
xaipe und xaipetv gespielt war. Oder: dort wo in B clnvi ge- 
nannt werden, steht iil P oblivisci, so 29 D6. EG., d. i. griec1.i. 
qß~hib~01  und dergltn. 2) Werden die Reden oder Gebete der 
1) Ich fasse dns Verhältnis von Decret~im Gelasian~im zur Epistola also 
Y mgelrellrt auf wie Friedricli, Sitzungsber. I 8gg I1 I 83. 
2) Einiges Griechische bleibt nucli in B stehen, so wenn Q~iiricus das 
Marterinstrumeilt secz~~zdz[~iz c etntent nien11z bestellt 3 I E g, hier ist i\htxia netas 
und ilhtltia st~7ttrrn (s: z. B. Math. 6, 27) verwechselt; oder es wird glossiert, 
so 30 C 8, wo P bloh von itlolorui~t $itlclzritudi~zes spricht, Götterbildern, die 
Heiligen zu lang oder allzu sonderbar, so bricht B mit einem 
haec et his sirnilia prosequentibus ab, während P die Rede in 
extenso bringt, so 31 A 11. E 15. 32 E 19. In P danlrt der 
Präses ganz bestimmten Göttern mit sonderbar verderbten 
Namen für die Wunder, die Quiricus an ihm durch die Kraft 
Christi bewirkt hat (über diese Situation s. oben S. 136): gra- 
tiarn tibi deus Arsita et deus Serafue et deus Ariagne 3 I B 12 
und ebenso 33 B 21, in B aber hei-ßt es da nur ganz allgemein 
g ~ a t i a s  ago diis weis. In den alten Texten fabuloser Legenden 
wird die Zahl der tausende durch den Helden Bekehrten immer 
mit Einern und Zel~nern genau angegeben: der Autor will ja 
meist dabei gewesen sein, und man soll glauben, er habe sie 
gezählt. Das ist Aretalogenmanier. Den späteren »Kritilreien« 
ist diese Genauigkeit verdächtig und sie macheil die Zahle11 
rund oder sie lassen sie unbestimmt. 30 E 10 wird die Zahli 
der Mitgefangenen des Quiricus noch genau mit 444 angegeben 
von B sowie von P;  31 D I 4  aber sind der Begleiter des Euse- 
bius in P dx i  h'ominum etiarn et aliorum d, wir hören später, 
daiS das I rooo sind, in B aber Plus quam mille; und am Schlus 
wird die Summe der Märtyrer um Quiricus von P angegebeiu 
mit I I 440 I), von B aber wieder mit plus qzcam wille. Anderen 
noch bedeutenderen Abschwächungen, Kürzungen, Umbiegungen 
von B werden wir sofort begegnen. 
Ich hebe nur die charakteristischen Resurrektionsszenen: 
heraus. Vorausgeschiclct sei folgendes : Märtyrer sind Julitta 
und ihr zwei Jahre und neun Monate altes (so P, nondulm trzillw 
annorum rundet B ab 29 A 2) Kind Quirict~s (oder Cirylcus,), 
Dieser führt das Wort: hier ist das durch den Glauben gereifte 
vfiniov der Held, wie in der Georgslegende der Helfer (s. oben 
C. 137 und vgl. das Verhältnis des Christophorus zu Chri- 
stianus) : &x dz6paro~ vqniwv ~ a i  SqAa'S6vzwv xazqpzidw akov PS,. 
8, 3. Alle Begleitmomente des Motivs vom unzerstörbaren 
Leben sind gegeben: das persönliche Eingreifen des Teufels 
und seine Beschämung, die Zertrümmerung der Götterbilder 
und der Spott des Heiligen darüber (Quiricus rät, die Scherben 
in ein Linnen zu hüllen und mit Öl und Salz zu behaildelq, 
und der Präses, der dumme Teufel, tut es, s. oben S. 144), die 
fortgesetzten Bekehrungen des populz~s adstans und die Ver- 
der Engel im Hause des Präses in Scherben schiägt (xMAq E~S~ACDV) ,  was B. 
erlrlärt idolorum videlicet Pulchritudines ef inzagines simulacrorum. 
1 Nach dem ~ a r t ~ r o l o ~ .  Romun. sind es 404. Jedesfalls erweist s ic l~  
aber jetzt die Vermutung Useners, Acta Marinae S. ro als falscli. 
stocktheit des Präses, die Strafwunder, die sinnlose Häufung 
I der Martern, die Christophanien, die stsipulatio am SchluO (wo- 
I bei Christus dem Heiligen verspricht non surrexit inter natos: rnulierurm mnior tibi, nisi Johannes Baptista. sipse nutem es Zu- 
cerna lz~.cens 32 E 23 nach P, fehlt B, vgl. Georg oben S. 135)- 
I Neu ist, daß der Heilige die komplizierten Marterinstrumente 
nach eigenen Angaben beim Schmied bestellt, weil der Teufel 
ihm das Martysium miOgönnt' und dein Präses den Mund ver- 
schlieOt 30 DE 9, eine Erweiterung des Motivs von der hölzerneil 
I Säge, auf deren Wirksamkeit der Apostel in den kopt. Alcten 
den Feind erst aufmerksam macht (s. oben C. 132). 
Die Resurrektion des scheiilbar vernichteten Körpers des 
Heiligen stand im 14. Kapitel der AS.-Fassung 31 DE. Sie ist 
T aber in der Hs. B umgebogen zu einer Erweclcung der hinge- 
richteten elftausend Bekehrten um Eusebius, die ursprünglich 
nur als populus adstans eingeführt waren und erst am SchluO 
ihr Martyrium erlangten. Diese Auffassung wurde von B 
durch kleine Änderungen auch in den folgenden Partien, wo 
Eusebius und die seineil auftreten, konsequent durchgeführt : so 
schreibt B noch am SchluO 32 E 23 statt undeci~~z ~nilin uiri 
qui in dowrino crediderunt in P: hornines quz; ut prnefnti su- 
, rnus (!), Per eius orationevn a 1nortz~i.s resuscitati sunt. Dem 
»Kritilcer« erschien es also weniger anstößig, da6 der Heilige 
die von ihm selbst als wirltungsvoll angegebene Marter ohne 
Schaden über sich ergehen 1äOt und hierauf einige tausend de- 
collati durch sein Gebet zum Leben zurilcltruft, als da& der 
zerstückelte Heilige sein zerstörtes Leben vom herabsteigenden 
Christus wieder er11ält. P aber gibt die rrsurrectio und stimmt 
darin zur syr. Fassuiig (Dillmailn C. 344), wodurch P ja schon 
an und für sich als urs~?rünglich erwiesen ist. Quiricus soll 
zersägt werden. Er betet - ich zitiere natürlich immer nacll 
P -: domine dem, nz~rnqzram fiti parens in conspectz~ tuo, nec 
ndhuc impleta est in  we  coronn wen; et ecce iarn ncceji ut 
transeain omnes poenns (man lröililte an die Archonten denken). 
sz~gerens incomparabiZem diabolz~m et hnbearn voluntnteln 
veniendi nd te, omn2potens deus. Und eine Himmelsstimtne 
antwortet venite et acci~ite nzercede114, et sic respondeatis ite- 
r u m  nnte tribz~nal praesidis. Er wird also vor Gott gelangen 
und doch wieder vor dem Präses erscheinen. Die Sägen 
werden gebracht, nur liölzerile führen zum Ziel : die zersägten 
Leichname des Quiricus und der Julitta werden auf einem Rost 
gebraten und sicut rnernbraizn facta sunt. Der Präses und 
sein Centu~io triumphieren. Eusebius kommt einer causn wegen 
mit I 1000 Klienten zur Gerichtsstätte. Inzwisclien zeigt der 
.Herr dem Quiricus das Himmelreich: et salvator ostendit omne 
regnum puero suo et descendit culn archangelis septenz super 
.snrtnginem et suscitavit eos a ~nortuis et dedit eis spirituln 
.suum et vzrtz~tes. Mit den Worten ,,ojortet nos iteru~n n te 
mori" treten sie vor den Präses. Julitta kann vor der Menge 
.der Eusebiusleute nicht vordringen, ihr Sohn bahnt ihr den 
Weg : cognosce nos, praeses, qui sumus. Doch der will sie 
nicht kennen : non novi vos, discedite n me. Das Volk glaubt: 
der Präses erklärt sie für fnntnsmn. 
Und hier folgt unmittelbar das Resurrektionswunder, das 
auch B beibehalten hat, das sonderbarste seiner Art. Der Präses 
meint, Auferstehung sei nicht möglich; wenn ihr wirklich auf- 
erstanden seid, so mögen mir doch meine Schuhe an den 
FüiJen wider lebendig werden, loquantur et ~~ovenntur ,  come- 
.dnnt et bibant 32' E 15. Quiricus betet. Das Gebet ist in B 
gekurzt: 32 F 15 Z. 2 fährt P fort: ut  intelligentes i~ztelligant 
~nirnbilin tua. quis fnbricat domum et non p r h s  utensilia fa- 
cit? et si opcrtoriuln non .facit, nihil est. nnm deus lneus non 
fncit sz¿; sed pritts habitatorem donzus facit, et tunc nngelos 
et terranz forrnnvit cz~bito, non pnrittc. nec nliqz~id sir~zile ernt 
terrae, sed szrn potestate fecit ccnelur~q, et tztllc angeelos formavz't. 
Das klingt allerdings sonderbar genug, mag auch zum Teil 
verderbt sein. Nun lösen sich die Schuhe von den Füßen des 
Präses, es entsteht (aus dem Leder) ein tnurzts mirae 11zagni- 
.tudinis, dessen Nacken ein Zicklein entspringt. Sie müssen 
fressen und saufeil, damit der Präses das Wunder glaubt (s. 
.oben S. 148 iind 1,uc. 24, 41 f. Actus Petri cum Simone 61, 5. 
Acta Nerei et Achillei AS. Mai I11 g), und ihr Fleisch speist 
die Elftausend. 
Noch mannigfache Martern haben die Heiligen zu leiden, 
am Schluß aber (auch diesen Zug hat B unterdrückt, P aber 
und die syr. Fassung erhalten) werden nicht nur ihre Seelen, 
sondern auch ihre unzerstörbaren, zum Licht befreiten Körper 
von Engeln in den Hiinmel geleitet. Nicht umsonst wittert das 
Decretum Gelasianuin den Manichäei- hinter Georg und Quiricus. 
Während der Marter im glüheilden Kessel (33 A 2o), also 
genau iil der Situation, in der Christophorus ihn singt, singt 
Quiricus den Resurrelctionshymnus. Dillman hat ihn (aaO. 
5. 346 ff.) aus der syr. und der arab. Fassung übersetzt. Auch 
die slavische Überlieferung lcennt ihn, s. Wesselofslry. Arcli. f. 
slav.. Phil. V111 326. B läßt ihn fort, aber P hat ihn erhalteil. 
Darnach möge er hier in der Anmerlcungl) zum Abdruck 
kommen. 
Das heilige Kind Quiricus wurde in der latein.. Übesliefe- 
rung später durch die heiligen Kinder Vitus (AS. Juni I1 I O ~ I ) , .  
Potitus (AS. Jan. I 754), Pantaleon (AC. Juli V1 420, Mombri- 
tius I1 191) in den .Schatten gestellt. Auch deren Passionen 
zeigen Anlclänge an das Motiv vom uilzerstörbaren Leben, 
Aber in ihnen kam es wo1 schon in der Urfassilng nicht präzis 
1) Die syr. Fassung Dillmanns weicht vielfach ab und ist bes. gegen 
Schlull vollstiindiger. Da& der Syrer von einem »Brief« spricht,dort wo P von der 
stoln, m ~ i ß  auf einer I<onfundierung von griech. dzohfi und EniazoX~i beruhen.. 
Uber die Sagenelemente des Anfangs (Babylon als Heimat der Untiere von 
Drachen umzingelt, s. Jes. 13, 22, 34, 14) s. Wesselofsky aa0.  - Fol. 8th: Iiz 
tenlplo donzzts dei feci +nilzi stolnrizpzilcltra~iz. Oratio qnen ecclesin est, stola mea 
spiritus saizctus est; quio ~ilisit ize Mt civitateiiz obscl~~niiz, ubi 120n ernt lzirneiz lzeqzie 
sol Izeqzre luna. et iizgressus st~ilz iiz priiiznilz civit~zteilz qtrae itzterpretaturit Eta. ibi 
iizveizi ipoceiztnurzirit et  oizocerit~~urunz et nspides et dnenzorzioru~tz iizultitudiizes, e f  
ojizizes ci~cuti?dirbnnt occidere qize. sed stoln men, qtrod est sjiritus sn~zctzrs, vi-it eos- 
iteiwllz veni Babyloiziam, nd Ainntum flu~izeiz, quod Tteilzo kotest traizsire ~zisi 
sabbato: et fluvius ipse sabbntQat sicut syizagogn Iudneonrttz. Ego vem iiz dei 
virtute eutr~ ti*nnsivi dic qukztn ferin. Est eizirit fluvitrs tpse cie czbysso ctirreizs,. 
totus 1zai-enn; et neino zbi potest videre aqziniit trnizsetri~tiuliz fluiizinis. et veni in 
civitnteiiz [fol. SGb:] Lnbdattnlissi, et vidi ibi ypoceiztnzrros et nlia dnerrzonin sin- 
gillatiill. Ernt nutein drnco 1izngizus iiz Zoco illo : et cnzidn eizcs iiz ore eius siczrt 
fzilgirr, et dentes eizis siczrt nnitissinzae sngittne, et Pellis eiils grnizdis, e t  in 
gressus eizrs qunsi inferlzus. costne eius siczrt zrizgzrlne zriri (sie!), et pectus eizis 
siclrt obliviscus. ex oiu eius ignis exiebnt; qunndo vero apzriebnt 0s S Z L U ~ I I ,  i i ~  
diebzrs septell~ abso~debnt (sic!) fluiizeiz Iorrlni~is. E r ~ t  nzrteiiz drnco iste qzli 
~rtnlo ?~zzrlttplicovit iiznlis hoiizii~uiil, ut coilstitlreiut tlilzrvizriil doinii2zrs siipr~' 
terrnln. Igic est draco qzii excitnvit Plznmoilenz coiztra jilios Isi,irel. Hic es2' 
dfirco qui exnltnvit cordiz gigaiztiU11z. Hic est draco qui coizvertit Petvefes uxo- 
reirt coiztrn Ioseplz. Hic est drnco qui fecit jiZios Israrl idolis sncrt$cnre in  de- 
serto. Hic est drrico qui Dnvid iit ndzilterizciiz convertit. IYic est draco qtri 
Sl7lotizor~ern in vnizitate~lt deposrrit. Hic est dlaco qzii Per Hieroboniiz fecit vitulos 
adornri, Ne reverteretur populzrs Isrnel do~itiizuiiz adorare. Hic est drnco qtri 
egzignvit Heliaiiz iiz diebzrs Zejnbel. Hic est drnco qzci errexit o?iznirz idoln coiztra 
donzinuiir. Hic Est drnco qui apperuit tnrt~zri pi*ofzr?tdn. Hic est dmco C / L L ~  nb 
iizitio circuiitvenit oiizize Ituiilaizunz gentis. [fol. Sp:]  Et ego videballz euirt, quo- 
qitodo qzrrrerebnt degluttil.e ~ i t e ;  sed iilisi stolnilz lizeizl~z iiz os eius et desceizdit snl- 
vator cunr s.rnctis an,zgelis et iizcoizdit etrtiz et efugavit onzlze daelizoniunz gerzus, 
et coizgregavit 01111zenz populu~iz Israel. - Damit ist der Te~ifel beschworen, er 
wehklagt (quia ceciderzr~zt opern iize.7 de iitfnizte trielz1zzJ : wohin soll i¿li fliehen 1 
- Im Abdruclr wird den Eigennamen grober Anfangsbuchstabe gegen die 
Hs. gegeben: die andern grofien Buchstaben stammen aus der Hs. Die Zeilen 
mit Hic est dmco etc. sind abgesetzt. Ebenso neue Zeile mit Est eiziiiz $U- 
vizis und Ne reveiteretzrr. 
*zur Darstellung. 'Die 'Konturen sind verwischt und der Aus- 
druclc möglichst allgemein und mehrdeutig gehalten. Dasselbe 
gilt von der Legende des Theodorus stratel?.tes, für deren kri- 
tische Betrachtung der griechische, Anal. Bolland. 11 359 ge- 
.druclcte Text den Ausgangspunkt bilden müfite. Hingegen ist 
das Martyrium der 11. Katerina oder Ekateriila nur eine mildernde 
,und kürzende Contrafactur des Georgsmartyriurns, und so wohl 
auch die Legende des agyptischeii Hyyatius, d'essen Geschichte 
ich freilich bis jetzt nur aus den Angaben kenne, die Vetter 
Der h. Georg S. XXXVIII Anm. den Untersuchungen Kirpibni- 
lroffs entnimmt. 
Unter den vierzehn Nothelfern fehlt der Name des Quiricus, 
.obwohl .die stifiulatio seiner Passioo ihn in deren Reihe ver- 
weist, in welche ja auch mit Fug Georg, Christoph, Vitus, 
Tantaleon, Katerina aufgenommen wurden. In jeder Nothelfer- 
passion finden wir die Privilegienerteilung. Nur in der des 
Aegidius wird sie durcll den Hirnmelsbrief ersetzt. Und sie 
fehlt iil der Legende des h. Cyriacus oder, wie er auch lieifit, . 
Quiriacus. 'In einigen rnittelaltei-lichen Passionalen wird, bes. 
.in den Überschriften und im Register, Quiriacus geschrieben 
für Quiricus. Belege dafür bringen auch die Kataloge der Bol- 
laildisteil. Da ist es wahrscl~einlich, dafi Cyriacus seine Auf- 
nahme unter die Nothelfer nur derselben Namensverwechslung 
verdankt und ursprünglich Quiricus als Nothelfer geineiijt war. 
Der Märtyrer von unzerstörbarem Leben stellt sinnfällig 
dar die dem Christen zuteil gewordene Erlösung aus dem Tod. 
Als ältestes Symbol dieser Unzerstörbarkeit erscheiilt in den 
Legeilden der schon gedörite und im Wasser des Lebens doch 
wiedererweckte Fisch. Ist dieser Fisch der Fisch der rötniscl-ien 
Katakomben? Ich habe es nicht gewagt, diese Frage in den 
Zusammenhang meiner Ausführungen auf C. 150 f. einzureihen: 
hier am Schluß aber möge sie mit aller Vorsicht gestellt sein. 
